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Wandermotive. Wandermotiv (W.) im enge-
ren Sinne ist ein Terminus aus dem Kontext
der J Wandertheorie (J Geogr.-hist. Me-
thode)1; die zugrundeliegende theoretische
Vorstellung weist Parallelen zur literaturwiss.
Quellen- und Einflußforschung auf. Die Wan-
dertheorie geht von der kontinuierlichen J
Vermittlung bzw. J Verbreitung von J Moti-
ven über mehrere Stationen aus. Im allg. wird
die Bezeichnung W. in der Erzählforschung
allerdings sehr breit angewandt und in der Re-
gel nicht definiert. W.e werden in allen Gat-
tungen der mündl. Überlieferung und in der
Lit. untersucht. Die Bezeichnung ist nicht aus-
schließlich auf geogr. Wanderung bezogen,
und es werden nicht nur Motive im engeren
Sinne, sondern z. B. auch Figuren, bes. über-
natürliche Wesen, mit Wanderung in Verbin-
dung gebracht2.

Als W.e werden etwa Textelemente angese-
hen, die in verschiedenen Erzählungen auftre-
ten. Hierzu zählen einerseits Motive wie das
der unterschobenen und vergessenen J Braut
und das der geheimnisvollen Haushälterin
(Mot. N 831.1; AaTh/ATU 408: Die drei J
Orangen; J Schwanjungfrau) oder das J Va-
ter-Sohn-Motiv sowie andererseits Motivkom-
plexe (z. B. J Kind dem Teufel verkauft oder
versprochen; J Aufgaben, unlösbare). Bei Er-
zählungen mit austauschbaren Motiven, z. B.
Rätselmärchen mit J Rahmenerzählung, kön-
nen der Rahmen und die einzelnen Motive als
voneinander unabhängige W.e aufgefaßt wer-
den3. W.e werden vielfach an J Kristallisa-
tionsgestalten gebunden4. W.e mit anekdoten-
haftem Charakter werden auch als Wander-
anekdoten bezeichnet (AaTh/ATU 1446: Laßt
sie J Kuchen essen!; ATU 759 E: J Müller von
Sanssouci; J Brotlöffel; cf. auch J Anekdote,
Kap. 3)5. Auch Motive und Themen der J
Oral Poetry können wandern6. Das J Volks-
lied kennt Wanderstrophen, stereotype Text-
einheiten, die in unterschiedlichen Liedkontex-
ten auftreten7.

Von der Wanderung eines Motivs spricht
man außerdem bei dessen Übergang von einer
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Gattung zur anderen. Epos und Märchen ver-
fügen über einen gemeinsamen Motivfundus,
zu dem zentrale Motive wie das übernatürliche
J Wachstum des Helden, aber auch W.e wie
J Aussetzung, J Fernliebe oder J Fersen-
klemmen gehören. Das Motiv vom J Glas-
berg findet sich vor allem in Märchen und Sa-
gen. Sagen- und Märchenmotive sind ins Er-
zähllied übergegangen (J Ballade, J Bänkel-
sang). Stärker als auf die Wanderung einzelner
Motive oder anderer kleinerer Erzählelemente
hat man sich in der Erzählforschung auf die
Wanderung komplexer Erzählungen mit mehr-
fachen Übereinstimmungen8 sowie einfacher
Geschichten mit spezifischen Elementen (z. B.
eine ausgeklügelte List)9 konzentriert. Aus
dem Bereich der Märchen gehören hierzu ei-
nerseits Erzähleinheiten, die als Episoden in
größere Erzählkontexte eingebettet sind (z. B.
AaTh 313 sqq./ATU 313: cf. J Magische
Flucht, die Zuckerpuppenepisode aus AaTh/
ATU 879: J Basilikummädchen), andererseits
eigenständig vorkommende Erzähltypen (cf.
AaTh/ATU 301: Die drei geraubten J Prinzes-
sinnen, AaTh/ATU 425 sqq.: J Amor und Psy-
che, AaTh/ATU 460 A�B: J Reise zu Gott
[zum Glück], AaTh/ATU 480: Das gute und
das schlechte J Mädchen, AaTh/ATU 510 A�
B: J Cinderella).

Die Sagenforschung stößt häufig auf Ereig-
nisse, die für so viele verschiedene Orte in An-
spruch genommen werden, daß von Wande-
rung ausgegangen werden muß10: Bes. Lokal-
sagen (moderne ebenso wie hist. und Glau-
benssagen) sind oft lokalisierte Wandersagen
(J Lokalisierung; z. B. ATU 875*: J Weiber
von Weinsberg). Daneben finden sich auch Bei-
spiele für die Verknüpfung von Sagen mit un-
terschiedlichen hist. Gestalten; z. B. wird die
Sage von Martin J Luther, der mit einem Tin-
tenfaß nach dem Teufel geworfen haben soll
(Grimm DS 562), auch mit anderen Personen
in Verbindung gebracht (cf. auch AaTh/ATU
1161: J Bärenführer).
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Wandertheorie. Zu den grundlegenden J
Theorien der hist. und vergleichenden Erzähl-
forschung gehört die Annahme, daß Erzählun-
gen im Prozeß der Überlieferung (J Tradi-
tion) bei ihrer regionalen bzw. internat. J Ver-
breitung von ihrem Ursprungsort aus wan-
dern, d. h. sich nach gewissen Gesetzmäßigkei-
ten der J Vermittlung in Raum und Zeit
verbreiten. Während dieser Sachverhalt so-
wohl konkret als auch metaphorisch unter-
schiedliche Implikationen mit sich bringt, geht
die W. im engeren Sinn davon aus, daß die
einzelnen J Var.n einer bestimmten Erzählung
wie die Glieder einer Kette aufeinander folgen,
wobei ähnlich wie bei einem Stemma auch
Verzweigungen und Verästelungen in Betracht
kommen. Damit ist die W. neben den analyti-
schen Ansätzen der unmittelbar auf einen ge-
meinsamen Ursprung zurückgehenden Erbtra-
dition (die ebenso wie die W. auf Monogenese
beruht) und der J Polygenese die dritte wich-
tige Theorie zur J Diffusion von Erzählgut1.
Der Gedanke einer geogr. Wanderung von Er-
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zählstoffen und -motiven besitzt bis heute Re-
levanz und ist Grundlage sowohl für die Kon-
zeption der zentralen Nachschlagewerke der
vergleichenden Erzählforschung � AaTh/ATU
und Mot. � als auch einer Vielzahl komparati-
stischer Studien zur geogr. Distribution narra-
tiver Texte unterschiedlicher Gattungen2 �
Märchen3, Tiermärchen4, Sage5, Legende6,
Schwank7, Lied8, Rätsel9 etc.

Die W. ist vor dem Hintergrund der roman-
tischen Sicht zu verstehen, nach der die J
Volksdichtung als ,echte J Naturpoesie‘ ange-
sehen wurde, die gewissermaßen aus sich
selbst heraus entstanden sei (cf. auch J Kol-
lektivität, Kollektivbewußtsein)10. Diese wirk-
mächtige Grundannahme der Folkloristik des
19. Jh.s führte als Gegensatz zum aufkom-
menden Positivismus und infolge des Vorbilds
der J philol. Methode zum Bedürfnis nach ei-
ner wiss. stringenten Analyse sowohl des Ent-
stehens der Volksüberlieferung als auch der
Mechanismen ihrer Verbreitung. Die W. be-
ruht dabei z. T. auf einem seinerzeit allg. vor-
herrschenden, möglicherweise vom Evolutio-
nismus inspirierten Interesse an Geschichte
und hist. Perspektiven in den Geisteswissen-
schaften.

So versuchte der Kunsthistoriker und Philo-
loge J. Braun (1825�69) zu zeigen, wie alle
Göttersagen auf ägypt. Tradition beruhten. Er
war der Ansicht, daß die Sagen aus Ägypten
in alle Welt ,hinübergetragen‘ oder ,eingeführt‘
worden seien11 und daß Geschichten ,gewan-
dert‘ seien12. Braun war von den Naturwissen-
schaften beeinflußt, was wiederum vermuten
läßt, daß er die Volksüberlieferung gewisser-
maßen als Naturwesen mit eigener Kraft be-
trachtete13; die aktiven Aspekte dieses Prozes-
ses werden von ihm allerdings nicht geklärt.

Für die Erzählforschung einflußreich wurde
das sprachwiss. Modell, nach dem das Sans-
krit als Ursprung aller idg. bzw. ide. Sprachen
betrachtet wurde. Die Unters.en von W. Jones
(1846�94) begründeten die hochbewertete
Stellung Indiens in der sprachwiss. For-
schung14.

Das hist. Paradigma des 19. Jh.s bewirkte
eine rege Diskussion über den Ursprung von
Inhalt und Form kultureller Phänomene. Da-
bei wurden unterschiedliche Wanderungsmo-
delle vorgeschlagen. 1850 bemerkte W. J
Grimm, er leugne „nicht die Möglichkeit, in


